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Welche	 Ideen,	Wünsche,	 Erwartungen	 oder	Werthaltungen	 äußern	 Kinder	 aus	 der	




Diesen	Fragen	 ist	das	Forschungsprojekt	 „Bedeutungszuweisungen	 in	der	Musi‐
kalischen	 Früherziehung	 –	 Integration	 der	 kindlichen	 Perspektive	 in	 Musikalische	
Bildungsprozesse“	 gewidmet.	 Im	 Sinne	 der	 aktuellen	 Kindheitsforschung	 werden	
Kinder	 dabei	 im	 Rahmen	 einer	 qualitativen	 Interviewstudie	 als	 „Experten	 ihrer	





Mit	 Bedeutungszuweisungen	 sind	 die	 erfahrungsbasierten	 subjektiven	 Sinnkon‐
struktionen	von	Individuen	gemeint,	diese	können	intersubjektiv	kommuniziert	und	
ausgehandelt	werden.	Musikpädagogisch	 sind	Bedeutungszuweisungen	 bereits	 von	
Stefan	Orgass	und	Martina	Krause	thematisiert	worden	(vgl.	Orgass,	2007,	S.	9‐123;	
Orgass,	 2011;	Krause,	 2008).	 Deren	Auffassungen	mehrdimensionaler	 Bedeutungs‐
zuweisung,	 welche	 auf	 den	 Ebenen	 von	 thematischer	 Bedeutung	 und	 nicht‐
thematischer	 Bedeutsamkeit	 abläuft,	 sind	 auch	 für	 den	 vorliegenden	 Kontext	 von	
Belang.	Als	 thematisch	sind	 jene	Sinngehalte	zu	bezeichnen,	welche	gesellschaftlich	
konventionalisiert	 und	 subjektiv	 erlernt	 bzw.	 erfahren	 wurden.	 Daneben	 sind	 die	
nicht‐thematischen	 Faktoren	 der	 Bedeutsamkeit	 zu	 nennen,	welche	 die	 Bedeutung	
kontextualisieren.	Dies	 sind	Erfahrungen	 und	Empfindungen,	 die	 (situationsgebun‐
den)	in	Zusammenhang	mit	der	spezifischen	Bedeutungszuweisung	für	das	Individu‐
um	 relevant	werden.	 Die	 Unterscheidung	 zwischen	 Bedeutung	 und	 Bedeutsamkeit	
lässt	 sich	 insbesondere	auf	Martin	Seel	 zurückführen,	 er	erklärt:	 „Im	Beiliegen	und	
Beimessen	 von	 Erfahrungsgehalten	wird	 etwas	 in	 seiner	Bedeutung	 für	 ein	 gegen‐
wärtiges	Verhalten	bedeutsam“	(Seel,	1997,	S.	117).	Orgass	beschreibt	die	Interpreta‐
tion	 von	Musik	 in	 diesem	 Sinne	 als	 Zusammenspiel	 der	 Zuweisung	 von	 „musikali‐
scher“	Bedeutung	und	„nicht‐musikalischer“	Bedeutsamkeit	und	definiert:		
„Terminologisch	soll	[…]	mit	Blick	auf	den	als	sinnvoll	aufgefassten	und	unter	Verwen‐




kalischen	 Zusammenhängen	 korrespondierend	 aufgefasst	werden	 können	 und	 unter	
Verwendung	 von	 (nicht	 notwendiger	Weise	 sprachlichen)	 Zeichen	 bewusst	 gemacht	
wurden,	von	‚nicht‐musikalischer	Bedeutsamkeit‘	gesprochen.“(vgl.	Orgass,	2011,	S.	2)	





Um	eine	 adäquate	Analyse	 der	 empirisch	 erhobenen	Daten	 vornehmen	 zu	 kön‐




Vielmehr	 sind	 die	 sprachlichen	 und	 nicht‐sprachlichen	 Hinweise	 auf	 kindliche	 Selbstbil‐
dungsprozesse	von	Interesse,	welche	sich	nach	Gerd	E.	Schäfer	unter	„Selbsttätigkeit“,	„Sinn‐
findung	 und	 ‐verlust“,	 dem	 „Verhältnis	 zur	 eigenen	 Geschichte“,	 der	 „Palette	 der	 sinnlich‐








ten	 sozialen	 Aktionsradien	 zu	 verorten	 (vgl.	Mähler,	 2007,	 S.	170).	 Innerhalb	 der	





handlungsstrategien	werden	 insbesondere	 im	Spiel	 ersichtlich.	 So	wird	mit	Bedeu‐













Gembris	 kann	 gelungene	 Orientierung	 im	 Kontext	 der	 Musikrezeption	 ein	 Sicher‐
























von	 Bedeutung.	 Gerade	 klangliche	 oder	 in	 Bewegung	 ausgeführte	 Äußerungen	 der	
Kinder	in	den	Interviews	können	daher	als	Zeugnisse	individueller	Bedeutungskon‐
stitution	berücksichtigt	werden,	auch	wenn	sie	nicht	sprachlich	thematisiert	werden.	













Da	 musikbezogene	 Bedeutungszuweisungen	 einen	 Teilbereich	 der	 subjektiven	
Sichtweisen	von	Individuen	betreffen,	werden	sie	hier	als	theoretische	Ausgangsba‐
sis	 für	 die	 empirische	 Annäherung	 an	 die	 oben	 dargelegten	 Forschungsfragen	 ge‐








mungszusammenhang“	 (Honig,	 1999,	 S.	35),	 bildet	 im	 vorliegenden	 Kontext	 die	









































































































































































In	 diesem	 Raum	 können	 die	 Kinder	 eigene	 Ideen	 ausprobieren	 und	 durchspielen		
oder	auf	erinnerte	Situationen	aus	ihrem	MFE‐Unterricht	zurückgreifen.	Zeigehand‐










und	 Instrumenten	 gerne	 tun	möchten,	 besteht	 die	 Rolle	 der	 Interviewerin	 im	We‐
sentlichen	darin,	die	Spielideen	mit	auszuführen,	sich	am	Gespräch	zu	beteiligen	und	
Nachfragen	 nach	 genaueren	 Beschreibungen	 oder	 Erläuterungen	 des	 Gesprächsin‐
halts	zu	stellen.	Diese	Interaktionsstruktur	im	Interview	ist	an	einen	Ansatz	des	Er‐
ziehungswissenschaftlers	 Gerd	 E.	 Schäfer	 für	 beobachtende	 Forschung	 mit	 Klein‐	
und	 Vorschulkindern	 angelehnt.	 Schäfer	 geht	 von	 einem	 interaktiven	 Prozess	 aus,	
welcher	weder	objektiv	sein	kann	noch	muss.	Vielmehr	soll	gerade	die	Alltagsinter‐
aktion	 zwischen	 Erwachsenen	 und	 Kindern	 zugleich	 als	 Forschungssetting	 dienen	
(vgl.	Schäfer,	 2010,	 S.	74‐75,	 S.	76‐79).	 Dieses	 Forschungsverständnis	 entstammt	
dem	 ethnographischen	 Kontext:	 Im	 Rahmen	 von	 Alltagspraxen	 wird	 insbesondere	
das	Verstehen	des	Fremdartigen	angestrebt,	das	Forschungsinteresse	gilt	 jenen	Be‐
obachtungen,	welche	die	eigenen	–	z.	B.	im	persönlichen	pädagogischen	Professiona‐





den	 gesamten	 Auswertungsprozess	 auch	 der	 direkte	 Zugriff	 auf	 das	 Videomaterial	
erhalten.	Die	Auswertung	der	Interviews	folgt	qualitativ‐inhaltsanalytischen	Model‐
len.4	Als	Grundlage	dient	die	strukturierende	qualitative	Inhaltsanalyse	nach	Philipp	
Mayring	 (vgl.	Mayring,	 2008),	 welche	 ein	 deduktiv	 erstelltes	 Kategoriensystem	 als	
Gerüststruktur	für	die	Datenauswertung	vorsieht.	Zudem	werden	Modifikationen	an	
diesem	Modell	vorgenommen,	welche	auf	den	Meta‐Analysen	der	Sozialwissenschaft‐
lerin	 Sandra	 Steigleder	 zum	 Mayring’schen	 Verfahren	 beruhen	 (vgl.	Steigleder,	
2008).	Insbesondere	kommt	dabei	im	Sinne	eines	Y‐Modells	zusätzlich	die	induktive	
Kategoriengenese	 innerhalb	des	Datenmaterials	zum	Tragen.	Dies	wird	als	notwen‐






Gegenstand	 in	 qualitativer	 Forschung.	 In	 diesem	 Zusammenhang	 wird	 zudem	 die	
mehrfache	Kodierung	gleicher	Textstellen	zugelassen.	Dies	hat	den	Hintergrund,	dass	
Bedeutungszuweisungen	auf	unterschiedlichen	Ebenen	semantischer	und	pragmati‐
scher	 sowie	 ästhetischer	 Artikulation	 stattfinden	 können	 (vgl.	dazu	 Seel,	 1997,	









gleich	 kodierten	 Textstellen	 inhaltliche	 Bezüge	 zueinander	 aufweisen.	 Aus	 dieser	
Suche	 ergibt	 sich	 ein	 Netz,	 innerhalb	 dessen	 die	 Kategorien	 unterschiedlich	 viele	
Verbindungen	mit	anderen	Kategorien	aufweisen.	






denem	 „thematischen	 Material“	 aus	 unterschiedlichen	 lebensweltlichen	 Kontexten	
einhergingen.	 Diese	 „Versatzstücke“	 dienen	 den	 Kindern	 als	 Ausgangsmaterial	 für	
eigene	 Erfindungen	 oder	 sie	 werden	 bruchstückhaft	 in	 neue	 Kontexte	 übertragen	
und	verändert.	
Versatzstücke	 liegen	 in	 Form	 von	 Liedern,	 Spielen,	 Figuren	 aus	 Büchern	 oder	
Fernsehsendungen,	 Musiziertechniken	 sowie	 situationskonstituierenden	 Rahmen‐
bedingungen	vor.	Damit	lassen	sie	sich	als	Zitate	oder	auch	als	Anspielungen	verste‐
hen,	ebenso	können	sie	 im	Weitertragen	von	Klischees	auftauchen.	Eine	Systemati‐
sierung	 unter	 diese	 genannten	 Ausprägungen	 erscheint	 jedoch	 für	 die	 qualitativ‐
inhaltsanalytische	 Auswertung	 als	 hoch	 interpretativ,	 da	 nicht	 immer	 zweifelsfrei	





len,	 denn	 Erfahrungsgehalte	 bzw.	 Einflüsse	 aus	 der	 individuellen	 (musikalischen)	
Sozialisation	 werden	 dann	 zum	 Versatzstück,	 wenn	 sie	 aktiviert,	 also	 aufgegriffen	
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Versatzstücke	 können	 zum	 Beispiel	 Figuren	 aus	 Büchern	 oder	 Fernsehsendungen	












gen	können?	 Und	 antwortet	 selbst:	Hub‐schrau‐bär“.	 Sein	 Interviewpartner	 ergänzt	
als	weiteren	witzigen	Bären	sofort	den	„Camembär“.	
4.  Lieder 
Oft	werden	 bekannte	 Lieder	 versatzstückartig	 genutzt,	welche	 die	 Kinder	 aus	 dem	
Kindergarten,	 aus	 der	MFE,	 von	 zu	Hause	 oder	 aus	 den	Medien	 kennen.	 So	 singen	
zwei	Mädchen	 gleichzeitig	Ausschnitte	 aus	 „Alle	meine	Entchen“	 und	dem	 „Lied	der	
Olchis“.	 Zwar	 stehen	 die	 Lieder	 in	 keiner	 Verbindung	 zueinander,	 doch	 die	 Kinder	
steigern	gemeinsam	 ihre	Lautstärke	und	 ihr	Tempo,	 so	dass	ein	gemeinsamer	Aus‐
druck	entsteht.	
5.  Musiziertechniken 




anderer	 Junge	nutzt	 im	Rahmen	einer	Beatbox‐Imitation	 ebenfalls	 ein	 stiltypisches	
Versatzstück.	Sein	Interviewpartner	hat	 ihn	dazu	durch	die	Ankündigung	inspiriert,	
mit	dem	Mund	Musik	machen	 zu	können.	Daraufhin	probiert	 er	dies	 ebenfalls	und	




Schließlich	 bilden	 Versatzstücke	 auch	 die	 Rahmenbedingungen,	 um	 eine	 Situation	






Den	 Versatzstücken	 kommen	 drei	 zentrale	 Funktionen	 für	 den	 sinnstiftenden	Um‐
gang	mit	Musik	 zu.	 So	 bilden	 sie	Orientierungsanker	 für	musikalische	Erfindungen	
der	 Kinder,	werden	 aneignend	 in	 künstlerischen	Kontexten	 verwendet	 und	 stehen	
selbst	als	künstlerisches	Ausdrucksmittel	zur	Verfügung.	Sie	stellen	somit	im	Bedeu‐
tungszuweisungsprozess	 einen	 Ausgangspunkt	 dar,	 um	 individuelle	 Erfahrungsge‐


























subjektiven	Anschlussfähigkeit	 begründet.	 So	 sind	Versatzstücke	 zwar	 selbst	 keine	
Erfindungen	der	Kinder,	die	Kinder	nutzen	sie	 jedoch	kreativ	und	machen	dadurch	
etwas	Eigenes	daraus.	Besonders	deutlich	wird	dies,	wenn	explizit	die	Urheberschaft	
reklamiert	wird.	 So	 singt	 bzw.	 rappt	 ein	 Junge	den	 Song	 „Superhelden“	 der	Gruppe	
Apollo	3.	Er	lehnt	seine	Version	zwar	rhythmisch	und	textlich	an	das	Original	an,	er‐






Schließlich	 kommt	 den	 Versatzstücken	 eine	 wesentliche	 Funktion	 im	 Rahmen	 der	
Elementaren	Musikpraxis	zu:	Die	Versatzstücke	stehen	den	Kindern	unmittelbar	für	
das	 künstlerische	 Gestalten	 zur	 Verfügung.	 Sie	 können	 gerade	 dann	 ein	 künstleri‐
sches	 Ausdrucksmittel	 sein,	 wenn	 noch	 kein	 ausdifferenziertes	 sowie	 möglicher‐
weise	professionalisiertes	Repertoire	 an	 Instrumental‐	 oder	Gesangstechniken	vor‐
liegt.		
In	der	MFE	wird	dem	Fehlen	instrumental‐	und	gesangstechnischer	Fertigkeiten	
auf	 didaktischer	 Ebene	 insbesondere	 durch	 Anregungen	 zur	 Exploration	 und	 zum	
Experiment	 begegnet.	 Indem	 Kinder	 Klangerzeuger	 ausprobieren	 und	 klangliche	
Möglichkeiten	von	Gegenständen,	 Instrumenten	oder	der	eigenen	Stimme	ausloten,	
schaffen	sie	die	Voraussetzungen	für	weiterführende	künstlerische	Tätigkeiten.	Ver‐
satzstücke	 sind	 dagegen	 individuell	 vorhandene	 Voraussetzungen,	 welche	 direkt	
dem	künstlerischen	Ausdruck	zur	Verfügung	stehen.	Sie	ermöglichen	ein	unmittelba‐
res	Musizieren	 und	 können	 somit	 als	 „Handwerkszeug“	 für	 die	 Elementare	Musik‐
praxis	im	Rahmen	der	MFE	aufgefasst	werden.	
Dies	wird	umso	deutlicher,	wenn	die	Vernetzung	der	Kategorie	 „Versatzstücke“	
mit	 anderen	 Auswertungskategorien	 betrachtet	 wird.	 So	 lässt	 sich	 beispielsweise	
eine	starke	Orientierung	an	der	Präsentation	des	künstlerischen	Produkts	erkennen.	






petenz	 zu	 befriedigen,	 z.	B.	 im	Abgleich	 der	Hörerwartung	mit	 der	 Ausführung	 be‐
stimmter	Lieder	oder	Musiziertechniken.		
Musikalisches Handeln auf der Ein‐ und Ausdrucksebene 
Insbesondere	 im	 Zusammenhang	mit	 der	 letztgenannten	 Funktion	 von	 Versatzstü‐
cken	(künstlerisches	Ausdrucksmittel)	soll	an	dieser	Stelle	eine	didaktische	Perspek‐




terialien	 auf	 ihre	 klanglichen	Möglichkeiten	 hin	 untersucht	 oder	 Experimente	 zum	
Einfluss	 der	 Körperspannung	 oder	 ‐haltung	 auf	 den	 Klang	 der	 Sprech‐	 oder	 Sing‐
stimme	durchgeführt.	Auf	diesem	Weg	können	Kinder	 sich	einen	eigenen	Eindruck	

















durch	 Vertiefung,	 Selektion	 und/oder	 Übung	 für	 den	 künstlerischen	 Ausdruck	 ge‐
nutzt	werden.	Zugleich	können	durch	Modifikationen	oder	neue	Kontextualisierun‐
gen	von	Versatzstücken	wieder	Orientierungswege	eröffnet	und	neue	Eindrücke	ge‐
schaffen	werden.	 Darüber	 hinaus	 lässt	 sich	 auch	 in	 Bezug	 auf	 die	 Interaktion	 zwi‐
schen	Lehrkräften	und	Kindern	eine	Zweiseitigkeit	von	Explorationen	und	Versatz‐




generieren	 dagegen	 eher	 Antworten	 (z.	B.	 durch	 Erläuterungen	 für	 die	 Lehrkraft		
oder	durch	deren	Lob	und	Aufmerksamkeit).5	
Zusammenfassend	 ist	 festzustellen,	 dass	 anhand	 der	 Versatzstücke	 Inhalte	 der	
kindlichen	musikbezogenen	Enkulturation	erkennbar	werden.	Über	Sprache,	vokalen	
Ausdruck	 oder	 Körperklänge	 können	 die	 Kinder	 Verbindungen	 zu	 ihren	 habituell	
verankerten	musikbezogenen	Vorerfahrungen	herstellen	und	diese	–	mehr	oder	we‐
niger	 explizit	 –	 auch	 an	 ihre	 Interaktionspartner	 vermitteln.	 Die	 Verwendung	 von	
Versatzstücken	ermöglicht	 einen	unmittelbaren	Weg	 in	künstlerische	Prozesse.	Zu‐









ten“	 subjektive	 Anschlussfähigkeit	 erhält.	 Zum	 anderen	 kann	mithilfe	 des	 Versatz‐
stücks	die	 eigene	Bedeutungszuweisung	nach	 außen	 getragen	werden,	 sofern	 auch	
den	 Interaktionspartnern	 das	 Versatzstück	 und	 gegebenenfalls	 dessen	 „Entnahme‐
kontext“	bereits	bekannt	sind.	
Ausblick 




aus	 der	 Familie,	 der	 Kita,	 dem	 Freundeskreis	 oder	 den	 jeweils	 rezipierten	Medien	
auch	verstärkt	Eingang	in	die	MFE	finden.	Zur	Sammlung	von	Versatzstücken	eignen	
sich	beispielsweise	Portfolios,	welche	als	Bildungsdokumentationen	gemeinsam	von	





6	 „Das	 Portfolio	 ist	 eine	 zielgerichtete	 Sammlung	 von	 Dokumenten	 –	 sowohl	 der	 Kinder	 als	


















Gembris,	 H.	 (1995).	 Das	 Konzept	 der	 Orientierung	 als	 Element	 einer	 psychologischen	
Theorie	 der	 Musikrezeption.	 In	 K.‐E.	 Behne,	 G.	 Kleinen	&	de	 la	 Motte‐Haber,	 H.	
(Hrsg.),	Musikpsychologie.	Empirische	 Forschungen	 –	Ästhetische	Experimente.	 Jahr‐
buch	 der	 Deutschen	 Gesellschaft	 für	 Musikpsychologie	 1994:	 Bd.	 11	 (S.	102‐118).	
Wilhelmshaven:	Noetzel.	








Honig,	 M.‐S.	 (1999).	 Forschung	 „vom	 Kinde	 aus“?	 Perspektivität	 in	 der	 Kindheitsfor‐
schung.	In	M.‐S.	Honig,	A.	Lange	&	H.	R.	Leu	(Hrsg.),	Aus	der	Perspektive	von	Kindern?	
Zur	Methodologie	der	Kindheitsforschung	(S.	33‐50)	Weinheim:	Juventa.	
Krause,	M.	 (2008).	Bedeutung	und	Bedeutsamkeit.	 Interpretation	von	Musik	 in	musikpä‐
dagogischer	 Dimensionierung.	 FolkwangStudien,	 hrsg.	 von	 S.	 Orgass	&	H.	 Weber:	
Band	7.	Hildesheim	u.	a.:	Georg	Olms	Verlag.	
Mähler,	 C.	 (2007).	 Kindergarten‐	 und	 Vorschulalter.	 In	M.	 Hasselhorn	 &	W.	 Schneider	
(Hrsg.),	Handbuch	der	Entwicklungspsychologie	(S.	164‐174).	Göttingen	u.	a.:	Hogrefe.	






























zesse	 verstehen.	 Ethnographische	 und	 phänomenologische	 Beiträge	 zur	 Bildungsfor‐
schung	(S.	69‐90).	Weinheim	und	München:	Juventa.	
Seel,	 M.	 (1997).	 Die	 Kunst	 der	 Entzweiung.	 Zum	 Begriff	 der	 ästhetischen	 Rationalität,	
Frankfurt:	Suhrkamp.	





Zinnecker,	 J.	&	Silbereisen,	 R.	 K.	 (1996).	Kindheit	 in	Deutschland.	Aktueller	 Survey	 über	
Kinder	und	ihre	Eltern.	Weinheim	und	München:	Juventa.	
	
	
	
	
Anne	Weber‐Krüger	
Netzwerk	Musikhochschulen	für	Qualitätsmanagement	und	Lehrentwicklung	
Hochschule	für	Musik	Detmold	
Hornsche	Str.	44		
32756	Detmold	
weber‐krueger@hfm‐detmold.de	
	
	
